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Wettbewerbsfähige ländliche Gemeinden der Zukunft in Europa: welche Möglichkeiten bieten sich und welche sind die kritischen Erfolgsfaktoren?“

auf der
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„Zukunft der ländlichen
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am

9. November 2006

Veranstaltungsort:

Norwegische Vertretung bei der EU
rue Archiméde, 17

1000 Brüssel
 A. Vortrag

Meine sehr verehrten Damen und Herren,

Mein Name ist Roland Schäfer. Ich bin Bürgermeister der Stadt Bergkamen, einer Kommune mit 52.000 Einwohnern in Nordrhein-Westfalen in der Nähe von Dortmund. Zugleich bin ich Präsident des Deutschen Städte- und Gemeindebundes (DStGB), des kommunalen Spitzenverbandes von etwa 12.000 kleinen und mittleren Gemeinden und Städten in Deutschland. Ich darf Sie in die Thematik einführen. 

Wir haben vor der Pause gehört, welchen Herausforderungen die ländlichen Gemeinden in Europa heute begegnen und auf welche Trends sie sich einstellen müssen. Nun wollen wir uns der Frage stellen, welche Möglichkeiten sich den Gemeinden bieten und wie sie diese Möglichkeiten nutzen können.

Ich möchte in meinem Statement auf die Notwendigkeit eines integrierten Ansatzes bei der ländlichen Entwicklung eingehen und dabei den Beitrag der ländlichen Entwicklung zu den Arbeitsplatzzielen der Lissabonzielsetzung hervorheben. In einem zweiten Teil werde ich dann etwas über die Faktoren zur Diskussion stellen, die auf eine erfolgreiche ländliche Entwicklung wirken. Dabei spielen die Infrastruktur, Möglichkeiten der Kooperation und die Finanzierung der ländlichen Entwicklungspolitik eine besondere Rolle.

I. Integrierter Ansatz schafft angemessene Betrachtung ländlicher Räume

Die Politik für die Entwicklung ländlicher Gemeinden war in der Vergangenheit vorrangig eine Politik zur Förderung der Landwirtschaft. Sie folgte der Annahme, dass die große Bedeutung der Land- und Forstwirtschaft für die Flächennutzung, das Landschaftsbild und die grundlegende Nahrungsmittelproduktion gleichzusetzen sei mit einer großen Bedeutung für die weitere wirtschaftliche Entwicklung in den ländlichen Regionen. 

Dieser sektorale Ansatz greift zu kurz. Die Zahl der Arbeitsplätze, die von der Land- und Forstwirtschaft bereitgestellt werden, geht seit Jahren zurück. Die Landwirtschaft ist ein bedeutender Wirtschaftszweig in ländlichen Regionen, aber sie ist in den meisten Regionen nicht mehr der Anker der regionalen Wirtschaft für die breite Masse der Bevölkerung. 

Heute sind auch einige Vertreter aus den neuen Beitrittsländern hier. Ich möchte deshalb klarstellen, dass in der qualitativ hochwertigen, umweltgerechten Erzeugung von Nahrungsmitteln natürlich auch wirtschaftliche Chancen und Beschäftigungschancen liegen, die im Rahmen der Gemeinsamen Agrarpolitik genutzt werden können. Wir sind nicht gegen eine Förderung der Landwirtschaft. Wir sind vielmehr für eine Betrachtung der Landwirtschaft als ein Wirtschaftszweig im ländlichen Raum. 

Deshalb ist es ein Fortschritt, dass die Verordnung zur ländlichen Entwicklung (ELER) die eigenständige weitere ländliche Entwicklung auf einen festen Platz der europäischen politischen Agenda gesetzt hat. 

I.1. Der Beitrag ländlicher Entwicklung zu den Lissabonzielen

Die ländlichen Räume sind vielfältig. Also müssen auch die Strategien der ländlichen Räume vielfältig sein. Es gibt keine "beste" Lösung die für alle Räume anwendbar ist. Wenn dies akzeptiert wird, kann die ländliche Entwicklung entscheidend zur Schaffung von Arbeitsplätzen und damit zur Erreichung der Lissabonziele beitragen. 

Ein wichtiger oft genannter Bereich, in dem die ländlichen Räume zur Schaffung von Arbeitsplätzen beitragen, ist der Tourismus. Darunter fällt der Tourismus auf dem Bauernhof, der Arbeitsplätze für Familienangehörige der landwirtschaftlichen Betriebe außerhalb der Landwirtschaft bietet. Für die ländliche Entwicklung sind aber vor allem die Arbeitsplätze in der Gastronomie, der Hotellerie, im Kulturbereich und in der typischen Freizeitwirtschaft vom Jachthafen über den Bootsverleih bis hin zur geführten Naturwanderung von Bedeutung. Tourismus ist eine arbeitsintensive Branche. Vorteilhaft für ländliche Räume ist, dass viele Qualitätserlebnisse im Tourismus personen- bzw. servicebezogen sind. Wir sprechen also von Wertschöpfung, die man mit relativ geringen Investitionen in die Qualifikation von Menschen erreichen kann. Humankapital ist eine der wenigen Ressourcen, deren Menge und Qualität wir selbst bestimmen können.

Von großer Bedeutung sind auch die indirekt mit dem Tourismus verbundenen Arbeitsplätze. Viele Handwerksbetriebe, die an sich nicht mit dem Tourismus verflochten sind, profitieren vom Tourismus. In Deutschland haben wir in der Halbzeitevaluation der aktuellen Programme zur ländlichen Entwicklung festgestellt, dass rund die Hälfte aller Aufträge im Zusammenhang mit Erst- und Ersatzinvestitionen im Tourismus an die mittelständische Wirtschaft aus der eigenen Gemeinde bzw. dem eigenen Landkreis vergeben wurden. Das ist echte Wertschöpfung vor Ort!

Damit aber nicht genug. Die ländlichen Gemeinden bieten Raum für weitere innovative Wirtschaftszweige. Hier sind neben der Produktion von Bioenergie und nachwachsenden Rohstoffen vor allem die Entwicklung innovativer Produkte im Bereich neuer Werkstoffe und deren Verarbeitung zu nennen. Diese Arbeitsplätze schaffen Ausbildung, Humankapital und attraktive Lebensbedingungen für die örtliche Bevölkerung. 

Anders formuliert: Der ländliche Raum ist attraktiv, wenn die Menschen die Möglichkeit haben, ihre Lebensperspektiven zu verwirklichen. Die Grundlage dafür ist eine lebendige Wirtschaft in der Region. 

Gestatten Sie mir eine Bemerkung zur Wirtschaftspolitik. Zurzeit haben wirtschaftspolitische Konzepte Konjunktur, die Stärken zu stärken. Gemeint ist damit eine Konzentration der Wirtschaftsförderung auf wirtschafts- und bevölkerungsstarke Standorte. In ländlichen Regionen sollen die Daseinsvorsorgefunktionen aufrechterhalten werden. Damit tut man so, als sei wirtschaftliche Entwicklung immer nur auf Masse und Größe angewiesen. Das stimmt nicht.
Wir brauchen vielmehr ein Konzept, mit dem gefördert wird was eine Region besonders gut kann und wofür Voraussetzungen da sind - unabhängig davon, ob es sich um einen „Cluster“, ein Ballungsgebiet oder einen ländlichen Raum handelt. Die Entwicklung des ländlichen Raumes ist der Schlüssel für Wachstum und Arbeitsplätze. Sie ist nicht das Hindernis.

Allerdings werden wir auch weiterhin ländliche Räume haben, die strukturell und von der räumlichen Lage her benachteiligt sind und deshalb eine ausgleichende Förderung benötigen. Vielleicht wird ihre Zahl unter dem Einfluss der demografischen Entwicklung sogar noch steigen.

I.2. Ländliche Gemeinden sind mehr als Wirtschaftsräume

Bei aller Bedeutung der wirtschaftlichen Entwicklung dürfen wir nicht vergessen, dass es eine weitere Funktion der ländlichen Regionen und ihrer Städte und Gemeinden gibt: Sie bergen ein großes Potenzial für die Kohäsionspolitik der EU.

Sie bieten in der Regel günstige Grundstückspreise und geringere Mietkosten. Gute Verkehrsverhältnisse ermöglichen es auch Familien mit Kindern, im ländlichen Raum Wohneigentum zu bilden. Ländliche Regionen mit ihren Städten als Bezugspunkte bieten eine Kultur-, Bildungs- und Versorgungsinfrastruktur mit überschaubaren Lebensverhältnissen. Die ländlichen Gemeinden bieten damit die besten Voraussetzungen für familienfreundliche Rahmenbedingungen. 

Ländliche Gemeinden dürfen nicht nur in wirtschaftlichen Kategorien gesehen werden. Damit erschließt sich ihre Bedeutung nicht. Allein wirtschaftlich betrachtet mögen einige ländliche Räume benachteiligte Räume sein, die von außen unterstützt werden müssen. Tatsächlich leben über 60 % der Menschen in Europa in kleinen Städten und Gemeinden in ländlichen Regionen. Für sie haben die ländlichen Räume eine eigenständige Bedeutung als Heimat. Nur 20% der Europäer leben in Großstädten.

II. Faktoren für eine erfolgreiche ländliche Entwicklung 

Die besten Kenntnisse über die Entwicklungsmöglichkeiten und die Potenziale haben die Kommunen. Sie sind als lokale und regionale Körperschaften „am nächsten am Bürger dran“. Sie kennen die Bedürfnisse und Möglichkeiten der Einwohner und der Unternehmen. Aber reicht das allein?

Ich will mich darauf beschränken, drei Voraussetzungen für erfolgreiche Entwicklung herauszustellen.

II.1. Infrastruktur

Die Kommunen müssen die Möglichkeit haben, ihre Kenntnisse und ihr Engagement in der ländlichen Entwicklung voll zur Geltung zu bringen. Diese Voraussetzung ist nicht immer gegeben. Die Infrastruktur in ländlichen Räumen ist nach wie vor in vielen Bereichen Europas unzureichend. Eine Besonderheit ist, dass ländliche Räume von großen Entfernungen geprägt sind. Dies erfordert besondere Anstrengungen beim Straßenbau, denn ohne Mobilitätschancen für die ländliche Wirtschaft und Bevölkerung bleiben die Regionen im Wortsinne unerreichbar. 

Ich will hier aber keine Defizite auflisten, sondern auf die wichtigsten Zukunftschancen hinweisen. Wenn Infrastruktur als Grundlage des wirtschaftlichen, privaten und des Verwaltungshandelns begriffen wird, dann liegt eine Chance in der modernen Telekommunikationsinfrastruktur. 

Hier dürfen wir keine Kompromisse eingehen! Schnelle Internetverbindungen müssen überall gleichmäßig zur Verfügung stehen. Dass ist keine Frage des Bedarfes und keine Frage betriebswirtschaftlicher Rentabilität, sondern vielmehr eine Grundausstattung von Gemeinden. Wenn der Markt keine flächendeckende Infrastruktur schaffen kann, dann muss das eben die öffentliche Hand tun. 

II.2. Kooperation und Vergaberecht
Wichtig ist eine bessere Vernetzung und Zusammenarbeit der Kommunen. Ich will das erläutern:

Man könnte sagen, dass die Kommunen gewohnt sind, in einer Mischung aus Rechtsrahmen und Freiheit zu agieren: Kommunen entscheiden im Rahmen der Gesetze, wie und, je nachdem wie die kommunale Selbstverwaltung in den Staaten Europas ausgeprägt ist, welche öffentlichen Leistungen in ihrem Bereich erbracht werden sollen. 

Ganz anders denken die EU-Kommission und das Parlament über die Rolle der Kommunen. Immer, wenn es um Leistungen geht, für die potenziell ein Markt besteht, sollen diese grundsätzlich im Wettbewerb und unter Geltung des Wettbewerbsrechts erbracht werden. Binnenmarkt, Transparenz und Nichtdiskriminierung sind die Stichworte. Die Kommunen fügen sich in dieses Geflecht am besten ein, wenn sie sich auf eine Gewährleistungsfunktion beschränken. 

Die ländlichen Kommunen sind aber mehr als nur Gewährleister vorgegebener staatlicher Leistungen. Sie sind dort am effizientesten für ihre Bürger und Unternehmen, wo sie aktiv den Boden für die wirtschaftlichen und kulturellen Entwicklungen bereiten.

Das wird am Beispiel der interkommunalen Zusammenarbeit deutlich. Die deutsche Gemeinde Hinte war einem kommunalen Wasserverband beigetreten und hatte die Aufgabe „Abwasserbeseitigung“ per Vertrag auf den Verband übertragen. Die Kommission sah in diesem Vertrag die Erteilung einer Dienstleistungskonzession die nur in einem transparenten Vergabeverfahren erteilt werden darf, um die Gleichbehandlung möglicher Mitbewerber zu gewährleisten.  

Aus Sicht der Gemeinde handelte es sich aber um einen Organisationsakt innerhalb der öffentlichen Verwaltung. Schließlich haben sich Kommunen zusammengefunden, eine gemeinsame Aufgabe gemeinsam zu lösen. Das Vergaberecht der EU muss klarstellen, dass solche Formen der Zusammenarbeit weiterhin ohne Ausschreibungen möglich sind. Es geht um Zusammenarbeit, nicht um Beschaffung!

II.3. Finanzierung und Umsetzung der Entwicklungspolitik

Die Kommunen müssen über eine gute finanzielle Basis für die Umsetzung der örtlich angepassten Entwicklungspolitik verfügen. Über diese Mittel verfügen sie jedoch nicht immer. Einerseits ist die Ausstattung der ländlichen Entwicklung mit europäischen Fördermitteln sehr knapp. Andererseits sind die Modalitäten der Mittelverwendung verbesserungsfähig. 

Die Gesamtausstattung des Fonds für ländliche Entwicklung ist das Ergebnis einer langen politischen Auseinandersetzung gewesen. Diese vergangene Diskussion will ich hier nicht nochmals führen. 

Ich will aber festhalten, dass wir mit der Gemeinsamen Agrarpolitik immer noch in hohem Maße die Landwirtschaft fördern und Ersatz für weggefallene Einkommen aus landwirtschaftlicher Tätigkeit schaffen. Damit konservieren wir letztlich Wirtschaftsstrukturen, deren Bedeutung abgenommen hat. Sowohl die Anzahl der Arbeitsplätze, als auch der Beitrag zur Wertschöpfung ist rückläufig. Selbst für die land- und forstwirtschaftlichen Unternehmen ist diese Konservierung von Nachteil, denn die bäuerlichen Betriebe hinken bei der Einkommensentwicklung hinterher.

Wir sollten daher von den Mitgliedsstaaten fordern, die Mittel für die integrierte ländliche Entwicklung anzuheben. Dafür müssen keine höheren Beitragszahlungen an die EU fällig werden. 

Das Instrument dafür heißt „freiwillige Modulation“ und meint die Umwidmung von Direktzahlungen an die Landwirte in Mittel für 

· die Förderung wirtschaftlicher Entwicklung, 

· die Verbesserung der Infrastruktur, 

· den verbesserten Zugang zu sozialen und technischen Dienstleistungen. 

Diese drei Bereiche der ländlichen Entwicklung stehen für die Erreichung der Lissabonziele durch Steigerung der Attraktivität der Kommunen. Wir richten den dringenden Appell an die Regierungen, diese Möglichkeit spätestens 2008 zu nutzen! 

Abschließend möchte ich die Modalitäten der Mittelverwendung ansprechen. Ich möchte eine Vereinfachung der Abwicklung von Fördermaßnahmen der ländlichen Entwicklung vorschlagen. Damit soll die Effizienz des Mitteleinsatzes erhöht und mit mehr Flexibilität für die Kommunen verbunden werden. 

Kooperierende Kommunen sollten Fördermittel der ländlichen Entwicklung direkt und pauschal zugewiesen bekommen. Damit würde ein Maß an Flexibilität geschaffen, dass es bisher nicht gab, weil die klassischen Programme ländlicher Entwicklung, wie es sich auch in der kommenden Förderperiode geben wird, zu stark investitionsbezogen sind und zu wenig darauf, wie neue Ideen und Produkte den Markt erreichen. Außerdem bevorzugen sie fast automatisch größere Projekte, die der Kleinteiligkeit ländlicher Räume nicht angemessen sind. Teilweise erreichen Maßnahmen in ländlichen Räumen nicht die verschiedenen Bagatellgrenzen bei der Förderung. 

Es zeigt sich an allen Initiativen zum Regionalmanagement in Deutschland, dass die Kommunen die Vernetzung von Menschen und Ideen in Gang bringen können. Dieses Konzept wurde beispielsweise von sieben kleinen Kommunen in Bayern in der Wirtschaftsförderung mit Erfolg ausprobiert (Xper-Regio) und ist von der Kommission bereits 2005 als innovativ ausgezeichnet worden. Solche Flexibilität sollte in Zukunft in allen Regionen möglich sein. Dann hätten wir einen entscheidenden Beitrag zur Vereinfachung und zur Flexibilisierung ländlicher Entwicklung durch die Kommunen getan.

Vielen Dank.

B. Vorstellung der Redner

Sehr geehrte Damen und Herren,

Mit wem haben Sie es in diesem zweiten Panel nun zu tun? In der Reihenfolge des Programms darf ich vorstellen:

Neil Ward, 
Michele Pasca-Raymondo, 
Janne Antikainen und 
Bernd Vögerle.

Beginnen wird Neil Ward.
Neil Ward ist Direktor des Zentrums für ländliche Wirtschaft der Universität von Newcastle (UK). Er hat kürzlich eine Studie für das englische Netzwerk ländlicher Gemeinden durchgeführt, in der untersucht wurde, welche Beziehungen zwischen ländlichen Regionen und der regionalen Wettbewerbsfähigkeit bestehen. Er wird die Studie kurz vorstellen und dabei einen Blick auf die positiven Beiträge ländlicher Regionen und deren Möglichkeiten werfen. Er geht darauf ein, welche Schritte erforderlich sind, um ein gemeinsames Programm der Akteure vor Ort für die ländliche und regionale Entwicklung aufzustellen. Es geht darum, welche Rolle kleine Städte spielen können, welche Faktoren neben Geld wichtig sind. Was meint eigentlich  „Wettbewerbsfähigkeit“ in unterschiedlichen Zusammenhängen?

________________________________

Michele Pasca-Raymondo ist stellvertretender Generaldirektor der Generaldirektion REGIO. Vorher war er bei der Generaldirektion AGRI beschäftigt. Er kennt beide Häuser und deren Sichtweisen. Er wird etwas zur Beziehung zwischen der Politik zur Verbesserung der Wettbewerbsfähigkeit (Lissabon-Agenda) und der Kohäsionspolitik zu sagen. Ergänzend wird er darauf eingehen, wo er ein besonderes Potenzial für die ländliche Entwicklung sieht. – Es wird interessant sein zu hören, welche Ratschläge er ländlichen Kommunen zur Verbesserung ihrer Wettbewerbsfähigkeit geben würde: Wie können die neuen Strukturfondsregelungen und der Fonds für die ländliche Entwicklung genutzt werden, um die Entwicklung zur Verbesserung der Wettbewerbsfähigkeit in ländlichen Gemeinden zu erreichen?

____________________________________

Janne Antikainen ist der Vertreter der finnischen Präsidentschaft. Auch er wird etwas zur Beziehung zwischen der Lissabon-Agenda und der Kohäsionspolitik sagen. Ich freue mich darüber hinaus besonders auf seinen Beitrag, weil die finnischen Erfahrungen bei der Entwicklung des ländlichen Raumes als vorbildlich gelten. Er wird uns berichten, welche Schwerpunkte Finnland bei der Entwicklung ländlicher Räume legt und erläutern, wie sie umgesetzt werden.

 __________________________________
Bernd Vögerle ist Bürgermeister der Gemeinde Gerasdorf bei Wien und einer der Präsidenten des Österreichischen Gemeindebundes. Er wird die Arbeit seines Verbandes hinsichtlich der Schaffung von Beschäftigungsmöglichkeiten in ländlichen Regionen vorstellen Er wird des Weiteren darüber sprechen, welche internationalen Aktivitäten und Projekte der Österreichische Gemeindebund koordiniert. 


